
404 Besprechungen

Schlüsse über zeitlich und örtlich weit verbreitete Volksglaubensvorstellungen ermöglichen.
Unter kulturhistorischen Gesichtspunkten gut ausgewählte Abbildungen vermitteln einen
Eindruck von den Kräuterbüchern um 1500, also aus der Anfangszeit der modernen Bo
 tanik. Literaturhinweise und ein Register der Pflanzennamen geben dem Fachmann wert
volle Ansatzmöglichkeiten für eigene Forschungen.

Behandelt werden Zauberpflanzen in der Antike: das Kraut Moly und das nepenthes
(bei Homer) sowie das Ephemeron der griechischen Sage; die drei berühmten Zauber
pflanzen Alraun (Mandragora), Springwurz und Mistel; die sagenumwobene Wunderblume,
die Johanniskräuter, die Hexen- und Teufelskräuter und der Zauber der Heilkräuter.

Aus der Fülle der von M. beigebrachten Zeugnisse für abergläubische Vorstellungen
und Zauberhandlungen greife ich nur einige besonders markante Beispiele heraus, um auf
Reichhaltigkeit und Bedeutung des Bändchens aufmerksam zu machen: Ältester Beleg für
die Mandragora als Zauberpflanze bei Theophrast (gest. 287 v. Zw.), mittelalterliche Dar
stellung des gefahrvollen Äusgrabens der Alraunwurzel, noch bei Goethe (Faust II, 5.),
 Todesurteile wegen des Verkaufs gefälschter Alraunwurzeln, jüngster Beleg für den Alraun
schwindel v. J. 1955 und dreimalige Verfilmung dieses Stoffes (zuletzt 1952!); die sagen
umwobene Springwurz und ihre Verwendung besonders im Kugel- und Diebszauber;
Plinius’ Beschreibung der feierlichen Einholung der Eichenmistel, ihre Verwendung in
Zauberei und Heilkunde — noch bei Hufeland und in der modernen Homöopathie als
Heilmittel für Epileptiker; die aktenmäßig erwiesenen guten botanischen Kenntnisse der
„Hexen“, die jüngsten Selbstversuche mit „Hexensalbe“ (Ferckel 1954, Peuckert i960)
nach alten Rezepten und durch erregende bzw. lähmende Alkaloide hervorgerufenen
Rauschzustände mit Traumszenen usw.

Jede an die Zauberkräuter geknüpfte Vorstellung und Handlung belegt M. aus Akten,
literarischen Zeugnissen, Sagen und Zauberformeln in vorbildlich exakter Weise. Der
 Verlag hat durch reichhaltige Bildausstattung sein Teil dazu beigetragen, das Büchlein nicht
nur für den Laien ansprechend, sondern auch für den Wissenschaftler wertvoll zu gestalten.

 Johanna Jaenecke-Nickel, Berlin

Handbuch der Museen und wissenschaftlichen Sammlungen in der Deutschen Demokratischen
Republik. Hg. v. H. A. Knorr. Halle/Saale, Fachstelle für Heimatmuseen beim Ministerium

für Kultur, 1963. XV, 520 S., 1 Karte, 4 Pläne.

Das Bedürfnis nach einer Zusammenstellung der musealen Einrichtungen der DDR war
groß, und schon lange war diese nun vorliegende Übersicht angekündigt. Andere europä
ische Länder konnten bereits mit solchen notwendig gewordenen Nachkriegsverzeichnissen
arbeiten.

In diesem Handbuch sind etwa 640 Museen und Einrichtungen musealen Charakters
erfaßt. Ein wertvolles Novum schufen die Herausgeber dadurch, daß sie die „wichtigsten“
wissenschaftlichen Sammlungen der Universitäten und Hochschulen mit aufnahmen. Selbst
der mit dem Museumswesen Vertraute entdeckt darunter manches ihm noch Unbekannte.
Selbstverständlich wurde auch die nach 1945 neu entstandene Gruppe der Museen und
Gedenkstätten der Arbeiterbewegung besonders berücksichtigt. Schließlich werden auch
Technische Denkmale und Höhlen als Führungsobjekte erwähnt.

In bewährter Weise wurde der Inhalt nicht sachlich, sondern regional nach Bezirken und
innerhalb dieser alphabetisch nach Orten gegliedert. Die Angaben über die einzelnen ver-
zeichneten Sammlungen sind nach einem einheitlichen Schema angeordnet (Anschrift;
Öffnungszeit; Geschichte und Entwicklung; Ausstellungsräume mit Inhaltsangaben;
Sammlungen; Bibliotheken und Bildsammlungen; nach 1945 erschienene Veröffentlichun
gen; angeschlossene Einrichtungen). Dem Ethnographen reichen die Auskünfte über
die entsprechenden Sammlungen jedoch nicht ganz aus. Er wünschte sich hier weniger
allgemein gehaltene Sammlungen als vielmehr speziellere Hinweise darüber, wie z. B. die


